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„DER FREIE ARBEITSBAUER“ UND DAS BURGENLAND.
Ein kleiner Beitrag zur Rezeptionsgeschichte 

unseres Bundeslandes in der Zwischenkriegszeit

Jakob PERSCHY, Eisenstadt

In der Zeitschriftensammlung der Österreichischen Nationalbibliothek befinden sich sechs 
Jahrgänge eines Periodikums namens Der freie Arbeitsbauer, die den Zeitraum von 1929 bis 
1934 umfassen1. Diese zunächst monatlich, ab 1931 vierzehntägig erscheinende Zeitung ver­
stand sich als „Organ des Verbandes der freien Arbeitsbauern Österreichs“, also der sozialde­
mokratisch gesinnten Bauernschaft der Ersten Republik. Als Herausgeber wurde „Alois 
Mentasti, Hauer, Sooß bei Vöslau“, als Verantwortlicher Redakteur „Andreas Mayer, Gastwirt 
und Hauer, Lindabrunn“ angeführt.

Alois Mentasti wurde am 15. Februar 1887 in Sooß geboren. Nach einer Malerlehre reiste er 
als Wanderhandwerker durch Deutschland, Elsass-Lothringen und die Schweiz, kehrte 1909 
nach Sooß zurück, wo er zunächst als selbständiger Malermeister tätig war, um nach dem 
Ersten Weltlaieg die elterliche Weinbauwirtschaft in Sooß zu übernehmen. Schon während 
seiner Wanderjahre für die Sozialdemokraten engagiert, entfaltete er ab 1919 eine umfang­
reiche politische Tätigkeit. Er gilt als Begründer des „Verbands der freien Arbeitsbauern“, der 
1928 aus dem „Kleinbauernverband“ hervorging. Die politischen Funktionen Alois Mentastis 
waren äußerst vielfältig: Er war unter anderem Vizebürgermeister (1919-1934) und Bürger­
meister (1945) von Sooß, Abgeordneter zum Niederösterreichischen Landtag (1927-1934 und 
1945-1949), Unterstaatssekretär im Staatsamt für Land- und Forstwirtschaft (1945) und 
Abgeordneter zum Nationalrat (1949-1953). Sowohl 1934 als auch 1944 befand sich Alois 
Mentasti längere Zeit in politischer Haft. Er verstarb 1958 in Sooß2.

Andreas Mayer wurde am 1. September 1880 geboren. Er war Gastwirt und Weinbauer in 
Lindabrunn (heute: Enzesfeld-Lindabrunn) wo er 1929-1934 auch das Amt des Bürgermeisters 
inne hatte. 1927-1934 fungierte er überdies als sozialdemokratischer Landeskammerrat der 
Niederösterreichischen Landwirtschaftskammer. 1945 wurde er beim Einmarsch der sowjeti­
schen Besatzungstruppen Anfang Mai durch zwei Schüsse dergestalt schwer verletzt, dass er 
wenige Tage später verstarb3.

Mentasti und Mayer waren als Herausgeber und Redakteur die beiden tragenden Säulen des 
Organs Der freie Arbeitsbauer, dessen Artikel zum überwiegenden Teil nicht namentlich 
gezeichnet wurden -  die hie und da verwendeten Initialen „A. M.“ passen fatalerweise sowohl
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auf Mayer als auch auf Mentasti. In einem Gespräch mit Frau Gertrude Schneider, der Enkelin 
Mayers, schilderte diese mir ihren Großvater als Vielleser und -Schreiber, der zudem mit weni­
gen Stunden Schlafes sein Auslangen gefunden hätte, und sprach die Vermutung aus, dass eine 
Vielzahl der Artikel des Arbeitsbauern aus seiner Feder selbst gestammt haben könnte.

Der freie Arbeitsbauer verstand sich sowohl als landwirtschaftliches Fachblatt als auch als 
politisch-ideologische Streitschrift, welche die Probleme der Kleinlandwirte ausformulierte 
und deren Interessen vertrat. So finden sich Artikel über die Bekämpfung von Viehkrankheiten, 
Schädlingspflanzen und Parasiten neben (ständig wiederkehren) Pamphleten zur Bodenreform. 
Historische Aufsätze behandeln vor allem die Periode der Bauernlaiege, aus der -  nicht gänz­
lich ohne kämpferisches Pathos -  Parallelen zur derzeitigen Situation der Bauernschaft gezo­
gen werden. Der Schwerpunkt der Berichterstattung über die aktuellen politischen Ereignisse 
und das Tagesgeschehen liegt -  sofern sie nicht von gesamtösterreichischem Interesse ist -  wie 
zu erwarten in Niederösterreich, von den anderen Bundesländern sind Kärnten und die 
Steiermark, nicht zuletzt jedoch das Burgenland repräsentativ vertreten. Dies mag weniger ver­
wundern, wenn man bedenkt, dass das Burgenland auf Grund seiner spezifischen agrarischen 
Struktur mit besonders harten Bedingungen auf dem Gebiet der Landwirtschaft zu kämpfen 
hatte, daraus resultierend jedoch auch ein vielversprechendes Hoffnungsgebiet für die 
Lukrierung sozialdemokratischer Wählerstimmen aus den Reihen der Kleinbauern darstellte.

Im Mai 1929 gilt der Leitartikel des großformatigen Blattes unter dem Titel Die burgenläncli- 
sche Ackerscholle, den Arbeitsbauern, die sie bebauen! zur Gänze unserem Bundesland. 
Berichtet wird über eine Gesetzesvorlage zur Bodenreform, welche von den sozialdemokrati­
schen Abgeordneten Hareter4 und Sailer5 im Nationalrat eingebracht wurde. Es wird zwar klar, 
dass der Antrag ohne Mehrheit bleiben muss, aber wenn auch „der christlichsoziale Land­
wirtschaftsminister Födermayr sowie die Redner der Mehrheitsparteien vielerlei Einwände 
erhoben -  sie sind ja im Grunde nichts anderes wie die Anwälte der Eßterhäzy, der Großgrund­
besitzer, der an Ackerboden in Österreich überaus reichen Stifte und Klöster -  so hat die Frage 
der Bodenreform des Burgenlandes unstreitig durch die gründliche Aussprache im Nationalrat 
einen enormen Fortschritt gemacht, sie wird nie mehr zum Schweigen gebracht werden. [...]“6

In der Oktoberausgabe desselben Jahres wird auf Seite 4 ausführlich über die Errichtung des 
burgenländischen Landessekretariats der „Freien Arbeitsbauern“ referiert. Das Büro befand 
sich in Eisenstadt, Hauptstraße 8a, zum Landes Sekretär wurde Bundesrat Raimund Sassik7 
bestellt. Obmann der „Freien Arbeitsbauern“ des Burgenlandes war der bereits erwähnte 
Alexander Hareter aus Weiden am See, der zu dieser Zeit auch die Stelle des Vizepräsidenten 
der burgenländischen Landwirtschaftskammer inne hatte. Im Anschluss an diesen Bericht fin­
det sich eine Polemik gegen die Zoll- und Importpolitik der Regierung, welche an der 
Lebensader der Weinbauern nagen würde. In diesem Zusammenhang erfolgt der politisch bri­
sante Vorwurf, dass die Unterstützung der Heimwehren durch das Regime Mussolinis wohl 
durch den Import italienischen Weines erkauft werden müsse8, was insbesondere die Wein­
bauern des Burgenlandes auszubaden hätten.

Bereits im Jänner des darauffolgenden Jahres, 1930, gilt wieder einer von zweien Leitartikeln 
den Anliegen der burgenländischen Kleinbauern. Berichtet wird über die Vollversammlung der 
Burgenländischen Bauernkammer im Landhaus zu Eisenstadt, wo es zu einer Kontroverse in 
der Frage der Verteilung der Getreideanbauprämie gekommen war9:

„Unsere Genossen setzten sich gewandt und energisch für die Interessen der Kleinbauern ein und forderten, daß 

der Großgrundbesitz, der bekanntlich zum eist in den Händen der M agyaren einschließlich des aus dem Weltkrieg 
sattsam bekannten Generalissimus „Bum sti“ (Erzherzog Friedrich) liegt und ohnehin den Reichtum des Landes 

aufsaugt und ins Ausland trägt, so wenig wie möglich von dieser Prämie bekom m t.“
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Ein nächstes Mal kommt das Burgenland im April 1930 auf der Titelseite des Periodikums vor; 
und wieder gilt das Anliegen der nach wie vor ausstehenden Bodenreform: Der Stil des Artikels 
ist polemisch, sein Ton ist hart, hier wird politisch gekämpft10. Und noch einmal in diesem Jahr 
ist das Burgenland mit dem gleichen Anliegen im Freien Arbeitsbauern vertreten11:

„Heraus mit der Bodenreform! Im Burgenland beherrschen die Ausländer förmlich den Grundbesitz. Dort besit­

zen 200 G roßgrundbesitzer rund die Hälfte des Acker- und W iesenbodens. 88 Prozent davon gehören ungarischen 
Adelsgeschlechtern, 5,3 Prozent sonstigem ausländischen Adel, 3,3 Prozent ausländischen Kapitalisten, 1,5 

Prozent ausländischen Kirchen und Klöstern, 1,7 Prozent der Stadt Ödenburg, 1,2 Prozent bewirtschaften öster­
reichische Großgrundbesitzer. Daneben gibt es 47.300 bäuerliche Zwergwirtschaften [...]“

Es ist einer der letzten Artikel dieses agitatorischen Stils, der letzte zumindest im Bezug auf 
das Burgenland. Im Jahre 1930 vollzieht sich nämlich ein Wandel im Freien Arbeitsbauern. 
Das Blatt, das nun vierzehntägig erscheint, verliert -  ohne dass ein redaktioneller Wechsel ein­
getreten wäre, nach wie vor zeichnen Mentasti und Mayer verantwortlich -  ein wenig an ver­
baler Aggressivität und Schlagkraft, ja es scheint nachgerade eine leichte Tendenz zur 
Entpolitisierung und Popularisierung der Blattlinie einzutreten. Es finden sich ab 1930 und ver­
mehrt ab 1931 auch internationale Berichte12, zudem wird auch das aktuelle Geschehen refe­
riert. Die Zeitung bewegt sich vom politischen Kampfblatt des proletarischen Kleinbauern zur 
Ratgeber- und Unterhaltungslektüre der landwirtschaftlichen Bevölkerung, wofür Rubriken 
wie „Winke für Hausfrauen“, „Ernstes und Heiteres“, „Haus, Hof und Wirtschaft“ sowie ein 
Fortsetzungsroman sorgen. Auch Fotos werden zunehmend ins Blatt gerückt, womit wir wie­
der zum Thema „Burgenland-Rezeption“ kommen:

Das Burgenland ist weiterhin in beinahe jeder Ausgabe vertreten, allerdings nicht mehr in Form 
von politischen Artikeln, sondern als Gegenstand zumeist ein wenig klischeehaft anmutender 
Projektionen: Das Burgenland wird dem (alpin-österreichischen) Lesepublikum nunmehr fast 
ausschließlich in Form von Fotografien mit kurzen Textierungen als Gebiet des etwas 
Außergewöhnlichen, Altartigen, Exotischen oder Kuriosen präsentiert. Die Fotos entsprechen 
meistens den damals sich eben verfestigenden, zum Teil noch heute im Schwange stehenden 
Burgenland-Klischees.

Es mag genügen, hierzu die Bildtexte zu zitieren:

„Eine begeisterte Pfeifenraucherin ist diese Zigeunerin aus der burgenländischen Ortschaft W albersdorf“ (1. 

August 1931).

„Im Burgenland werden die ,S im perl‘ gemacht. Unser Bild zeigt einen Sim perlm acher aus W ulka-Prodersdorf“ 

(29. August 1931).

„Typen von der Weinlese im Burgenland. Winzer. W inzerin. Feldhüter.“ (26. September 1931; dieses Foto muss 

sich übrigens die Aufm erksam keit der Leserschaft mit einer Aufnahme des „W iener W eltreisenden Sztavjanik -  

mit Rad -  in M ilwaukee“ teilen).

„Gewerbe, die aussterben. Ein Handwerker in Draßmarkt, Burgenland.“ (7. November 1931).

„Schilfernte am Neusiedler- See. Eine kleine A rbeitspause“ (5. D ezem ber 1931).

„Das Eis trägt ausgezeichnet! Der Neusiedler-See ist so fest zugefroren, daß er Fuhrwerke trägt.“ (2. April [!] 

1932).

„Burgenlands schwerster Bauer dürfte Herr Alois Kraxner, Bürgerm eister in Stimberg [!] sein. -  Er w iegt näm ­

lich 182 Kilogram m .“ (7. Jänner 1933; auf der gleichen Seite eine andere Fotografie mit folgendem  Text: „Eine 

interessante Praterfigur ist gestorben: Der Rum pfmensch Kobelkoff, der als Artist trotz der fehlenden Glieder stau­

nenswerte Leistungen zeigte.)
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Abgesehen von diesen Streiflichtern bleibt das Burgenland im Vergleich zu der Zeit vor 1931 
im Freien Arbeitsbauern eher unterbelichtet: Ein einziger längerer Artikel findet sich noch am 
30. April 1932 zu einer „Bohnenaktion im Burgenland“, dessen politische Sprengkraft sich 
jedoch in Grenzen hält.

Dem Leitartikel vom 16. Juli 1932 kommt jedoch eine gewisse Bedeutung als Quelle zur 
Wirtschaftsgeschichte des Burgenlandes zu: Der Artikel wettert zunächst gegen den Groß­
grundbesitz im Allgemeinen, um dann vehement gegen den Erwerb von landwirtschaftlichen 
Großbetrieben durch Kauf oder Pacht seitens ausländischer Kapitalisten anzuschreiben.

Zuletzt werden 23 solcher Erwerbsfälle „der letzten Jahre“ aufgelistet, wovon fünf das 
Burgenland betreffen (siehe Abb. 1, S. 274)13:

„1. An die tschechischen Juden Gebrüder Goldmann: Käshof, Parndorf, Neudorf, N euhof [...].

19. An den Tschechen Sedlak: Friedrichshof.

20. An die Juden M ayer und Grünbaum: M önchhof und Edmundshof, ehem aliger Besitz des Stiftes 

Heiligenkreuz.

21. An den tschechischen Juden Steiner: Potzneusiedl, Gattendorf. [...]

23. An den ungarischen Juden Spitzer: Güssing.

Die Fideikom m ißgutsbesitzer haben im Bundesstaat Österreich an Grundfläche:
In Niederösterreich 97 Besitzer 291.264 Hektar;

in Oberösterreich 10 Besitzer 75.947 Hektar;

in Steiermark 21 Besitzer 31.652 Hektar;

in Kärnten 25 Besitzer 69.602 Hektar;

im Burgenland 11 Besitzer 145.825 Hektar;

also zusamm en in Österreich 164 Fideikom m ißgutsbesitzer eine Gesam tfläche von 614.290 Hektar. [...]“

Aufschlussreich an dieser Auflistung ist auch die Kenntlichmachung einzelner der Gutsbesitzer 
bzw. Pächter als Juden, was beweist, dass auch die Redaktion des sozialdemokratischen 
Arbeitsbauern in der damaligen Zeit von -  in diesem Falle wohl antikapitalistisch motivierten
-  Antisemitismus angekränkelt war.

Davon abgesehen jedoch tritt das Blatt sehr vehement gegen die „deutschen Zustände“ und den 
Nationalsozialismus auf.

Eine burgenländische Stimme ist noch einmal in der Ausgabe vom 18. März 1933, der 
Jubiläumsfestnummer - 1 0  Jahre freie Arbeitsbauern zu vernehmen: Der bereits erwähnte 
Alexander Hareter referiert darin ausführlich über den „Weinbau in unserer Zeit.“

Die erste Ausgabe des Jahres 1934 ist zugleich die letzte des Freien Arbeitsbauern. Fast ein 
wenig symbolisch-visionär mutet die Karikatur auf der Titelseite an: Ein von mit Scheuklappen 
versehenen Eseln gezogener Wagen, besetzt mit „Heimwehrlern“ und „Hahnenschwanzlern“, 
auf dem Weg „zum Autoritäts-Staat“ (siehe Abb. 2, S. 275). Im Blattinneren wird von der 
Vollziehung der ersten Hinrichtung in der Republik berichtet14. Es brach eine andere Zeit an. 
Der freie Arbeitsbauer musste bald darauf für immer verstummen.
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A nm erkungen:

1 Der Bestand scheint allerdings nicht vollständig zu sein: Da das Blatt im Jahre 1933 sein zehnjähriges
Bestehen feiert, fehlen anscheinend fünf Jahrgänge der Publikation. A llerdings wurde der „Verband der freien 
A rbeitsbauern“ nam entlich erst 1928 begründet; möglicherweise existierte also eine Vorgängerpublikation
anderen Namens, welche jedoch auch bei der Jahrgangszählung berücksichtigt wurde. Der Jahrgang 11 von
1934 besteht -  aus historisch verständlichen Gründen -  aus nur einer Num m er des Blattes.

2 Biographisches H andbuch des N iederösterreichischen Landtages uncl der N iederösterreichischen  
Landesregierung, St. Pölten 1995, S. 427. W eiteres M aterial zur Person M entastis wurde mir dankenswerter 
Weise von der Niederösterreichischen Landesbibliothek zur Verfügung gestellt.

3 M ündliche Auskunft von Frau OSR Gertrude Schneider, der Enkelin Karl Mayers.
4 A lexander Hareter (1883-1954), N ationalratsabgeordneter aus Weiden am See, zur Biographie siehe Gerald 

Schlag, Burgenlancl. Geschichte, Kultur und Wirtschaft in Biographien, E isenstadt 1991, S. 112.
5 Georg Sailer (1874-1935), W iener N ationalratsabgeordneter mit burgenländischem Mandat, zur Biographie 

siehe Gerald Schlag (siehe Anm. 4), S. 268.
6 D er fre ie  Arbeitsbauer, 6 (1929), Nr. 5, S. 1.
7 Raimund Sassik (1883-1935), ebenfalls -  wie Sailer -  W iener mit burgenländischer Politkarriere, zur 

Biographie siehe Gerald Schlag (siehe Anm. 4), S. 269 f.
8 D er fre ie  Arbeitsbauer  6 (1929), Nr. 10, S. 4.
9 Ebd., 7 (1930), Nr. 1, S. 1.
10 Ebd., Nr. 7, S. 1.
11 Ebd., Nr. 13, S. 3.
12 Zum Beispiel ein ausführlicher und dringend vor ähnlichen Zuständen warnender Artikel zum Them a Zehn 

Jahre Alkoholverbot in Am erika  in der Februar-Ausgabe des Jahres 1930.
13 D er fre ie  A rbeitsbauer 9 (1930), Nr. 12, S .l
14 Ebd., 11 (1934), Nr. 1. Es handelte sich um den Brandstifter Peter Strauß, einen steirischen Landarbeiter, der 

nur einen vergleichsweise geringen Schaden anrichtete; es gab auch keine Verletzten. M it diesem Urteil und 
seiner Vollstreckung sollte offenbar ein Exempel statuiert werden.
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V .b . f e .

j r m t

M t M h b m m r ,

i  V  ßrgan ößo DerönaDco M  fcßlßn f lc M la ß a m  p r r r t t f jo

9.3crijt0cmg men, am 16. Juli 1932 flummec 12
J t e b a f f l o n  i m b  B e r r o a l f u i t g :  X B t e n  I ,  ( E b c n b o . c f c t f f c a f o e  T ,  l e t .  A ^ 2 0 - 6 ' 7 3 —  3 t i f e v a l c m m f n a f ) m e :  I D t e n  I ,  f f i b c t i b o t l c c f f c o f j c  T  
f f i c f d j e h i t  u l c r j c O n f f i n l n  —  U c j u f l ß p c c l o :  3 f i f t r f i c 0  0  S r f j t l f l n o  —  5H H n l U t > e c c £ C t n p l 0 C C  f t n ö  u i i u e r f i i t i f r i i t i

'B etbüub  fcet. f td e t i  W töeifs 
ü a u e tn  öffe?vetcf)0»

„Stauer bleibt Stauer, ob er Hein ober 
ftroj! ift", mit hiefeni ©djtanh'oii bat e.3 
in jbfterreidj inSbefoitbcrc ber djrifttidje 
Siaiicnibunb immer bcrffniibcn, in feiner 
ßvganifntion hie ffirofißrimhbc[i(jcr, bic 
öirofsbnucru unb bie StrbeitSboucrn bei* 
inmmcnjilljotteii. 9?id)t trnbcrS ber Sanb* 
inmb, unb bie neueften Slnucrmctlcr, bie 
Sftalioiiolioöiotiftcu, fjaben bie ©rofsfirunb* 
bcfitier, bie (.'trafen .Qarbcno imb ,ft'f)cben- 
fmttev, 311 itjren Sfiitjrcrn crfoveit. SDic 
Qaiiäc Sfgrarl'olilif, inS&cfonbcre 3 oW« 
oefeljc 1111b .fönnbcISbcrtrnge, mürben Don 
nuferen bürgcrlidjui SKcgicniiißcn im 
lebten ^fnfyrjcljnt auSfdjliefilidj 
nnrf) ben SÖiiiifdjen bc* ©rofißumbbcfitjea
gefdjaffen. ® er Sönnernbunb unb Satibbimb 
Waren f;iebai bo§ .©prartjvoljr, bie Str- 
beitsbnuern biirileu fiic (üroiibaueru unb 
©ioiifli'itnbbefi|j burdj itjre 2>?itglieb* 
fdjoft im Siniicrnbiiub äöoiUiannbicnftc 
teilten. ©i.e ftotgeu finb uittjt mtß- 
gebtieben. ®ie Stauern, luetdjc bor jeOn 
CioIji;e.u infolge ber Oielbcntliiertiinn ilji'c 
.t>ljbotljclorfdjutbcu abbeden founten, finb 
niinmetjr nadj 3eljnifitjriger intenfiber in :o- 
buffionSficigenbet Ufrbeit metjr ucrfdjnl* 
bet beim ie. (Sine äierfdjutbung, bie fidj 
infolge be.r Ijotjcn Siufen fiic bie gefaulte 
Sduernfdjaft Foloftropfjal oiiSnmFt.

Sßie lange Motten mir 3iifeljen, wie baS 
SProljeiibnucrnllim,
ber jiibifitjc unb nbelißc ©rofjßriiHbScfit;, 
nuferen 9?nmeu unb un|ere SQitgUcb* 
fdjaft mifjbrnudjcii unb bon bei SRcgicnmo 
eine. .ßaubetS* unb ©teiicrgcfcli*
gebiing forbern, toobiirdj unfer Uiirljcfjafl- 
Iicfjer Siiebeigmig unauffjallfam fort» 
fdjrcitet?

©S gibt nur
eine Sicttuun für bie Sltbcifsbnucru, 

fic miiffeu fid j. toStöfen bom SJ3ro{jen- 
baueriitum unb beu ÖSrimbbaronciu S e r  
Sö e r b n n b ' b e. r  f r e i e n  St r  b c i t §■ 
b a u e r n  ö  fi c r  r  e t dj 3 f 0 I [ u n b  
111 ti fi i Ij r S ö o I lJ u e t l  I» e r b c 11.

Sitte Stauern, bie in. iljrer Söirlfrfjoft 
bom friiljeu ilftorgeu bis 511111 {peilen 
iubfiib jelber mitnrbeiten, goOStcn 311 unS. 
9!ict)f 511 unS gehören

jene ißroljcutiniicni, 
bie.nur niifflcöeii, um iindjjufeDen, ob bie 
onberen jrfjon o'erirbeitet Ijobeu, unb fdjoii 
nfir.nitOi 3» unS.gehören'jene C'lvofj- 
(irunbbcjiljer. unb. ncofieii C'irunbbörtjtei', 
inetdje . itjren ßifuub Unb Stoben oeflen 
©ifjunbtöbnc Don Sinnbcirbeitcrn, ouS> 
tönbiidjen ©oifonnrbeitcyn ober bon öfter- 
rofrijifrfjcn STleinbnuern ntli S)5iirf)ler , be- 
ntii-tfrijoflen Inffen unb .fief) bnrnuf bc- 
fdjrniireu, bie C')nmbrente, 'luetdie bie nn- 
bereu im ©djineific ifjreS Stnnefi.d)teS. bem 
Sflobeu obrinnen, auf itjreu ©djföffcni 1111b 
Üturgen ober in itjren StiatniS in ber (ä'tobl 
311 »erlnaffen.
UVtii) forbert brr SBcrbnnb brr freien Vir• 
beilstuiucrn ßflerreirfjö fiir feine SDiit- 

ntieber?
SOor a l t e m  e i n e  a 11 nc  m e.i 11 e 

Sil 0 b e u v e f 0 r  m.
®nrd) bie iUerfdjärfuun ber Sftlirt- 

fdinftsriife, biird) bie mifletjcme '.'fvbeit? 
lofinfei! iil eö bereit umiiönlirii, bnji im 
fere (Söljue 1111b Xörfjtev, luclrije in ber

fteiuen cltcrTidjen SBirtfdjaft feine ©ji» 
flcii3 fiiiben föuiten, in ©eluerbe 1111b ^n* 
bnftrie ober ntS SliifleflcUtc in bie ©tobt 
obuinnbern lönneii. ISS muß batjer eine 
nnbere SWöfltidjreit (icfri)nffen loerben. {ioft 
aKc 9!nd)foIfleftnatcu bcS otten Öfterreitl)- 
Uunnni Tjaben eine fflobeiircfonu bunt)- 
nefiitjrt, inSbejoiiberc ben nnSInnbififjcu 
©rofinrunbbefiO entcifliict 'imb neue 
Slancrimiirtfdjoflcn nefdjnffen. Studj iu 
Öflerreirt) ift.fo eine Stftiou nidjt nur niöp- 
lid), fouberii unbcbiiiat iiotliieubin. ®ie. 
nefomle ßJriinbflndje pftcrrciifjS bctriiflt 
8,3S5.G80 . .'oeftnr, bnbo.u finb über 
10 S)Jrp3eitt, unb 3loar 879.174 .ßeFtar im* 
iirobuFtil). (SS ift fidjer, bnfi bon biefem 
linjirobuFtiben Sloben »burdj • Sfulti- 
bieniußS- unb SJobiiiißSarbcitcn, burrfj bie 
ffirridjUmn l’on CSiillonffcvininS- imb S3e- 
luoffcrunflSnnlaoen uiele tanjenbe .‘peDor1 
JjrobuHib ßeumdjt tuerben föuntcn, luo- 
burdj fiir SEniifenbe eine neue S'jiflcn3-

mönlidjEcit flcfdjoffcn loerben Föiinte. 
©nrdj bie Slnfrjcbunß beä ©efeli.eä über 
bie jyiheiroinmifiniitcr, burdj bie ©in* 
sietninn bcS Cürimb unb SöobenB, ber fidj 
1111 SöefiO bon SfnStiinbern befinbet, lönn* 
icn cbcnfaHS SCnujenbc neuer Innern* 
jicMimflcn ßefdjnffen lucrbcn. S n  Öfter* 
icidj gibt eS im Qcfomtcn <138.340 ßirunb* 

.[icfifier. ©§ ßibt allein 118.779 Slefi(jer, 
Uieldjcnur bis 311 2 ®eftar ö run b Ijaben. 
®aneßen gibt es 1027 fflefi(jer, uietdje 
inetjr als 500 .ßefiar ©runb befî en. S ier 
miifjte bic Sieoicnuiß cingi'cifcii imb bor 
nltem

ben SfuSlniiberu,

bie ja borlmcgenb mit nuSIäubifdjeu Str* 
beitem luirtfdiaflcn, beu Oiruub unb 
Sobeu entjiebeu imb fiir unfere Stauern* 
föfjuc unb X'niibarbeitec neue ßiiftena- 
niüatirfjfeiteii frfjnffen.

©S ift gerabeju imerljBrt, bafi

© I c  bcSf B o i f e o  s rt if  C o i s f f i t u K ’ r  ß o t i f c t ' e i t j :
Wie fjmijjciii «nö l'üniitcn nicsjl tvtcfjü tuntlcul"

mif ^cr ©rmtbucrTe^rß-
füimuiffion, 

in iwcldfjcf bic JÖaucrnbiinbrcv [iOen, in 
beu lefolcu ^atji-cn eine flrofec 9fn3al)I Don 
OjiilöDelticben entnieber biird) ftauf ober 
^acfjtuno bon 2Tii£iInnbern erloorben 
iDiirbcn.

($§ [inb folflcnbc CJ5nt§f>öfc in ben 
fe^lcH $’af;ren an bie Slu^laiibcr über- 
ßcflanocn:

1. ?(n bic l[c^cdji(d)cn ^uben QJcbrubcr 

QJolbmann: 5Vn̂ T)of# ^aunborf/ Sftcuborf, 9?cu* 

!jof, ^ncfjfuvt.

2. Sin ben ifdjedjifdjcn ^ubcit jjnluS: 

©cibcrSborf, W iilcrnbovf, Unicr-Söolier&borf.

8. 911 1 ben i[cijcdji|d)cn ^uben G ltünbaum : 

Q ju l^o f J^clrojicfl.

4. ?In ben ljdjedjifdjcu 3 ‘*bcn ita ffn : © u l5» 

I)of .ftüfenborf.
■örtftr’b «  (rtf;c(f;lffOci(* g ilben ’ '

QJuloTjof (£id)l)of bei Wnabadj.

6. 9(n ben Hdjcd)i\d)cu ijubcu a^anbl:

©crnfjnvbsial.

7. Sfn bic lid)cdji(d)cn ^uben ^(Qullcc unb 

Knubcr: bic (ilulsljöfc 0ieljbidj|iir, 92cu^o[.

8. Wn beu ifdjcdjifdjcu ^ ” bcn JBciblopf: 

goUcnTjpf bei §imbcro*
0. Vfn ben Ifdjcdjifdjen ’^uben 2>unjcrfcltj: 

0$u1f*I)ö{e Xrnulmnunv'bovf, önlfyjnnljof, itarl» 

Tjof, ft>öfcnbov|.

10. Wn beu fft^cdjifrfjen Stucn:
Gievnbovf.

11. Wu beu l(d)cdjifdjen ^uben 3^nubl; 

^eriu inenljof.

12. 91 u ben £jd)cd)cn .fi'rülfdjiiiann: 

8;eIbTjo| bei lluler«© icbeubninn.

18. VIn ben 1 ‘olnifdjeu ^uben Jöc^Ier: 

©djlnnborf.

14. Wh beu 5 ‘fdjedjen ßicblct:: Gngcrfborf 

nn ber

15. Wn beu Jfdjcd)cn ^in ljli'n lb: gließcr« 

Ijof bei jvifdjnmenb.

IC. VIu beu Stjdjcdjen iJudj?: ©alm^of 

bei 5Wnvd)e(iQ.

17. Wn ben l|d)edji(rfjen gilben Olofcnberß: 

STievflarlenTyof bei SDräfcnljofcn.

18. Wh beu ifdjedjifdjeu ^uben 0>ntque6 
Sßeiuer: jpevnTjofen, S^nvienTjof, Gtronsborf.

10. Wn beu St|d)edjen Geblar: ijv iebri^f^of.

20. V(ji bie. Subcn JWnijcr unb QJiiiubaum: 

WöndjT)o[ unb (5:bmimb$I)of, c^cmnliocv öc» 

HO bcS O iiflcP  .^eilißenfreui.

21. Wh ben 1|d)cdjifd}cu gilben (Bleiner: 

^olMieuJiebl, Qliillonborf.

22. & cr j[d)ed)i(d)c ^uhe © le in  Ijnl bie. 

^T)eve[innifrfjeu ö'onbf>nülcv ©rfifinji unb df:idj' 

Oinn un ler ber ^iniii>enl[d)ofl 6 e o m ^  um  

ein (Spollflclb erUunben.

2H. Wn beu uuoovi|d)en ftuben ©pi^er: 

©ilfjino-

S^ic f i i b c i f  o ni n i i  [\ p u 1 £ . 

b c i i 0 e r Ijnbcn im  ^ lm b rfc nn n l t^fler' 

rcid) nn  (M n iiib jlnd ic :

!^ii i ehr rö f 1 er rcidf) 97 Wc[ihcr 

Ä lJ  » i l  V e r lo r ;

in iO lu 'rö jle n c id ) 10 S )rfi^rr 75.917 
^ c r io r ;

in ©IcicrmaiT 21 Sk'fihcr Hl.r^S2

.'iVrior;
in 5fn n ilrii 2f» S r̂fit*cr (»9 .G02 ^cHnr;
im ^iirnciilniih  J.J ^cfi(jer J45.82fi

•ocrinr;

'Ho fliilammcit in. O ilenridj 10J ^ibei- 
-ommifiniilvairJiOcr chic Wclaml|liirfir
’ou (iM.iüil) .tyriiir. man burdj ein
‘u’Ii't» bic t\ibi’irommiiiniilcr oufljcbcii unb 
»er tMool mir 120 ^ro^enl non biejer 

•'Miiiibjlöif)i* cin^ioljcn. Jo foiinlc man 
ikimil
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